
NCH, wurden annern ıs Volkes ermordet. Das UN-Beschluß, der dıie Gründung eINES Jüdıschen Staates he-
astet aul U Allen. auch WCILH WIT selber keine andere (urwortete. Daraufhin hatten bewalflnete Feindseligkeiten
Schuld daran (ragen, als dafß WIT vielleicht schr geschwıe- VoO  — arabiıischer Seite begonnen, d1e eın regelmälsiyes Univer-
SCH haben Die Versuchung ist riesengroß, dafß WIr jeden sıtatsleben nıcht mehr zuließen: dıe alteren Wissenschaiftler
wirklichen der scheinbaren Fehler der Juden azu benutzen, jedoch W1IC uch Arzte un Pfilegepersonal Ades ehbenfalls AI

Hadassa-Krankenhauses wollten Foar-8088! Auıch Luute Entrüstung UnNnsSer schlechtes (sJewissen oder Skopus lıegenden
doch Scham und { rauer über das Geschehen ın der schungsarbeit un Patienten nıcht 1Mm Stich lassen; 1E WUÜUTI «

Vergangenheit Z verdecken. SO ziemt UNS Deutschen takt- den tagiıch ım Konvoi hinaufgeleitet: jenem schlimmen
volle Zurückhaltung ın un Urteil ın größtes M itß- 15 Aprıl 1948 1U wurde der Konvol uüberfallen und 17 Wis-
TAauUuen SCHCT atlle kKegungen des Mißfallens der 5l eıner senschaltler yetoötet, darunter mancher weltbekannte Mann.
häamıschen Genugtuung ber etwaıge Fehler Israels. [Das WaAal das Ende der Universitat AIl Skopus.
A  ın Letztes: Was sıch uch 1n Nahost ereignen IMAaS, auf Kel- (/m 6S urz machen: Die Reichhaltigkeit der I hemen des
O1 Fall dart uch NnNu IM jüdiıscher Mıtburger ın uUunSeTrTECM Kongresses un Kuf un Bedeutung der internationalen (se-
„ande darunter Z leiıden haben. Die Urteile dıeser Jüdıschen lehrtenschalt. dıe ihre Arbeitsergebnisse dariegte und mit-
Miıtburger her den Angriff sraels auf Agypten sınd Ayurch- einander beriet  P Wl außerordentlich: und doch Slt.ht siıch dıie
AUS nıcht einhellig. ber sowelılt S1E srael 1n Schutz nehmen, Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhaängend Z

haben WITLr das Recht, iıhnen das Z verubein” Hıer erwächst berichten: enn W as sıch umgehbender Reatlıtat und (re-
11115 Christen eıne Aurchaus praktısche Aufgabe: Da e5 sehichte jedem berichtenden Satz w1€ Vo selber zufügt un
auf Verhalten 1m Alltag ankommt., yegenüber eM anfügt, ıst überwaltigend, hbeiselıte gelassen Z WOI -
eiınzelnen jüdıschen Mitbruder, ber uch hinsichtlich unseres den, einer oharenten Berichterstattung zuliebe: doch sol}
persönlıchen Belitrages ZUF Offentlichen Meınung in UNSCICHNL der Versuch immer wieder gemacht werden.
Land, mussen WTr den ‚Hıtler in uns alle ıunveranit- Der Kongrefß begann mıf EINer Eröffnungsfeier 1n der größ-
wortliıichen Gefühle der Abneigung der Sal des Hasses über- ten Haile Jerusalems, 1n Bınyeney Ha’ uma: S1E failßt 3000
wınden. Wır mussen 1e| Zivilcourage entwickeln. da Menschen: ber schon Tage vorher WarLl keine Eintrittskarte
WIT auch Biertisch, in der 1 rambahn der eım Friseur ın Jerusalem mehr aufzutreiben. er Grofßtei! der hundert
VOorT Jedermann für eıne sachliche, gewissenhafte Beurteilung auslandıschen (xaste Wl schon eingetroffen; DUr einNıgE
poliıtıscher Vorgange eintreten, un mussen jedem, der nmennen Professar Ade Liagre Boehl Leıden: Pıofessor
notıg hat, in dıe Erinnerung rufen, dafß WITr Deutsche Dupont-Sommer, Sorbonne: Protessor S DEISET, Pennsylvanıa:
allerwenigsten Anlafß haben, auf Israel den ersten Stein Kyckmann, Louvaın: Nıeseln. Kopenhagen; Bowmann, Leeds:
werlen. i{m übrıgen wıissen WIT. dafs dıe Juden als alk 1n [ae- Macho Barcelona: Moscatı, Kom: WUiıdengrecn, Uppsala;
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind Iso Halevy. Bukarest: Mark., Warschau: Bır Prag; Katsh New
ıst das Gebet die letzte un entsche1idende Stellungnahme des Y ork; Zıimmerl 1, Göttingen; Goodenough, ate ferner der
Christen ıin allen Fragen, dıe israel betreffen. (Oberrabbiner Vo  — Bulgarien, Dr. Hanalel. Dıe 5SowJjetunion

hatte, WwW1€ gesagt wurde, dıe Einladung nıcht beantwortet,
17/13) Der 11 Weltkongreifß für Judaustische Studien cethst nıcht mıiıt einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah NX  —

viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, m Publikum
Ea „ereutelter Bericht wenıg Unitormen. Irgendwo im Rang ınmıtten Jles gewöhn-
UVon AÄnna Marıa JoRkl Iıchen Publikums allerdings saß eın Junger Mannn W usten-

khakı, das Iınke Auge m1t eıner schwarzen Binde veıderckt:Der ‚Frankfurter Allgemeınen Zeitung‘ (Nr. 214) VvVo 1 1057 enti-
nehmen WIT den eindru:  svollen Bericht, der dıe Atmosphäre gyut Moshe Dayan, der Als ()berbefehlshaber der israelischen Ar-
eingefangen hat iNECC internatıonalem Generalstäblerruhm gekommen ist

Welche Universität der Welt ıst gelegen W1€E dıe Hebrat- Zum Kongreß kam CT allerdings als interessierter Archäologe:
sche Universität VO Terusalem? Man fährt mıt dem uto- br ıst beides zugleich. Soldat un Wissenschaftler. DDıiese
bus eıt AUuSs dem bebauten Stadtgebiet hinaus. un Kombinatıon ıst In Israel nıcht ungewöhnlıch, nıcht unSeC-
da euchten aul den nackten judäıschen Bergen, ın deren rot- wöhnlicher U dıe des taatsmannes. der gleichzeıtig eın
lıchem (Gestein ungepflanzt un ungewassert eın Grashalm Philosoph ist
wächst, dıe weißen (Gebäude des neuerbauten Universiutats- Mınısterprasident Ben Gruri0n, der den Kongrefß eı öffnete.,
CAIDUS auf. Es gıDpt sıcherlich schOnerTe Landschaften ın der machte in seiner kurzen ede eiıne Feststellung, dıe 1er ohl
Welt ber keıne eW1ß schicksalsträchtig Ww1€e dıe kahlen ZU erstenmal geäußert, zentral Z Thema des Konpgresses
Hüge!l Jerusalems 1m transparenften Licht SEeINES Spatnach- yehorte. Ben (zurion machte eintach darauf aufmerksam., daß
mıttags. Iwrith dıe einziıge Sprache dieses Raumes sel, dıie nach rel-
Die UnLversität Wal ZuU zweitenmal ın einem JTahrzehnt ausend Jahren unverandert gesprochen würcde WwWwI1IE da-
Gastgeber Lur dıesen Weltkongreß, der Wissenschaftler AUS mals
vielen Landern der Welt (auch Delegierte un (äste A15 Entgegen eiıner verbreıiteten Ansıcht gıbt CN keinen Unter-
verschıedenen Ländern des (Osthlocks erschienen) VOI- cschıed zwıschen dem bıblischen 3381 dem moöodernei) Iwrith.,
sammelte. Denn S1C sıeht C5, WIEC RekRtor Mazar Tormulierte, 11UFT kamen naturlich moderne Wortbildungen hınzu: dafß
als ihre Mıssıon „nıcht 93398 Zentrum der geistiger Schu- bDer dıe alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorzten einıge
lung für das israelische Olk se1In, sondern gleichzeitig vorausschauende Weise im vierten un füuntiten Jahrhundert,
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und Are der 1U INn Konsonanten geschriebenen Schrift eın SYy-
ciner Bastion der wissenschaftlichen Forschung A werden“ stem Vo Punkten und Strichen hinzufügten, dem Ver-
Der erstie Kongrelß hatte 1947, VOrTr der Gründung des Staa- ust des Klanges ın der Dıaspora vorzubeugen, Als VOr L1UT

tes Israel, stattgefunden; cbenfalls ın der Universitäat Teru- wenıgen Jahrzehnten Vo einıgen zionıstischen Führern dıe
salem ber nıcht in derselhen w Ie heute Diese Cu«c Un1- Forderung nach Hebraisch (Iwrıth) als einıgende Landes-
versıitat WITL:  « se1ıt 955 gebaut, un dıe Kongreßteilnehmer sprache Iur dıie polyglotten eımkehrer A115 64 Läandern PC-
mussen sıch den Weg Zzu Hauptgebaude zwıschen Prefs- stellt wurde, hlıelten andere dıese Forderung für überspannt
bohrern hindurch suchen: dıe Wepge in dem Fels sind och un unerfüllbar:;: ennn die Sprache ist schwer, und S1€ hat
nıcht fertig. Es ıst eıne israelısche Spezialität, zuerst dıe keine Beziehung irgendemer europaıschen Sprache. Ben

(surion hat den entschiedenen Verfechtern des IwrithHauser bauen un erst annn dıe Wepge, dıe hinführen.
DDIie alte (/ntversiutät hber legt auf Adem erg SROPuS, ober- als natıonaler Grundlage der Wiedervereimigung eines
hatb des Ülberegs; S1E ist eine Gefangene und unzugänglıch, zerspaltenen Volkes yehört un hat mehr als jeder andere
(a dıe Zufahrtsstraße Vo Jerusalem zZzu Berg Skopus durch ZUfXE Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen,
jordaniısches Gebiet geht Im April J45 Wal Palaästına noch der dıese alt-neue Sprache 8304  — eht Breite Teıte der Be-
e1nNS, 6N yab och nıcht den Staat Israel, jedoch hereıts den völkerung sprechen S1E ereıts ausschliefßlich, un tür Are

nen, wurden von Männern unseres Volkes ermordet. Das 
lastet auf uns allen, auch wenn wir selber keine andere 
Schuld daran tragen, als daß wir vielleicht zu sehr geschwie-
gen haben. Die Versuchung ist riesengroß, daß wir jeden 
wirklichen oder scheinbaren Fehler der Juden dazu benützen, 
um duich laute Entrüstung unser schlechtes Gewissen oder 
doch unsere Scham und Trauer über das Geschehen in der 
Vergangenheit zu verdecken. So ziemt uns Deutschen takt-
volle Zurückhaltung in unserem Urteil und größtes Miß-
trauen gegen alle Regungen des Mißfallens oder gar einer 
hämischen Genugtuung über etwaige Fehler Israels. 
Ein Letztes: Was sich auch in Nahost ereignen mag, auf kei-
nen Fall darf auch nur ein jüdischer Mitbürger in unserem 
Lande darunter zu leiden haben. Die Urteile dieser jüdischen 
Mitbürger über den Angriff Israels auf Ägypten sind durch-
aus nicht einhellig. Aber soweit sie Israel in Schutz nehmen, 
haben wir das Recht, ihnen das zu verübeln? Hier erwächst 
uns Christen eine durchaus praktische Aufgabe: Da, wo es 
auf unser Verhalten im Alltag ankommt, gegenüber dem 
einzelnen jüdischen Mitbruder, aber auch hinsichtlich unseres 
persönlichen Beitrages zur Offentlichen Meinung in unserem 
Land, müssen wir den „Hitler in uns", d. h. alle unverant-
wortlichen Gefühle der Abneigung oder gar des Hasses über-
winden. Wir müssen so viel Zivilcourage entwickeln, daß 
wir auch am Biertisch, in der Trambahn oder beim Friseur 
vor jedermann für eine sachliche, gewissenhafte Beurteilung 
politischer Vorgänge eintreten, und müssen jedem, der es 
nötig hat, in die Erinnerung rufen, daß wir Deutsche am 
allerwenigsten Anlaß haben, auf Israel den ersten Stein zu 
werfen. Im übrigen wissen wir, daß die Juden als Volk in 
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind. Also 
ist das Gebet die letzte und entscheidende Stellungnahme des 
Christen' in allen Fragen, die Israel betreffen. 

17/13) Der II. Weltkongreß für Judaistische Studien 

Ein vereitelter Bericht 

Von Anna Maria Jokl 

Der ,Frankfurter Allgemeinen Zeitung' (Nr. 214) vom 16. 9. 1957 ent-
nehmen wir den eindrucksvollen Bericht, der die Atmosphäre so gut 
eingefangen hat: 

Welche Universität der Welt ist so gelegen wie die Hebräi-
sche Universität von Jerusalem? Man fährt mit dem Auto-
bus weit aus dem bebauten Stadtgebiet hinaus, und 
da leuchten auf den nackten judäischen Bergen, in deren röt-
lichem Gestein ungepflanzt und ungewässert kein Glashalm 
wächst, die weißen Gebäude des neuerbauten Universitäts-
campus auf. Es gibt sicherlich schönere Landschaften in der 
Welt — aber keine so ewig schicksalsträchtig wie die kahlen 
Hügel Jerusalems im transparenten Licht seines Spätnach-
mittags. 
Die Universität war zum zweitenmal in einem Jahrzehnt 
Gastgeber für diesen Weltkongreß, der Wissenschaftler aus 
vielen Ländern der Welt (auch Delegierte und Gäste aus 
verschiedenen Ländern des Ostblocks waren erschienen) ver-
sammelte. Denn sie sieht es, wie Rektor Mazar formulierte, 
als ihre Mission an, „nicht nur Zentrum der geistigen Schu-
lung für das israelische Volk zu sein, sondern gleichzeitig zu 
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und 
einer Bastion der wissenschaftlichen Forschung zu werden". 
Der erste Kongreß hatte 1947, vor der Gründung des Staa-
tes Israel, stattgefunden; ebenfalls in der Universität Jeru-
salem — aber nicht in derselben wie heute. Diese neue Uni-
versität wird seit 1955 gebaut, und die Kongreßteilnehmer 
müssen sich den Weg zum Hauptgebäude zwischen Preß-
bohrern hindurch suchen; die Wege in dem Fels sind noch 
nicht fertig. Es ist eine israelische Spezialität, zuerst die 
Häuser zu bauen und erst dann die Wege, die hinführen. 
Die alte Universität aber liegt auf dem Berg Skopus, ober-
halb des Ölbergs; sie ist eine Gefangene und unzugänglich, 
da die Zufahrtsstraße von Jerusalem zum Berg Skopus durch 
jordanisches Gebiet geht. Im April 1948 war Palästina noch 
eins, es gab noch nicht den Staat Israel, jedoch bereits den 

UN-Beschluß, der die Gründung eines jüdischen Staates be-
fürwortete. Daraufhin hatten bewaffnete Feindseligkeiten 
von arabischer Seite begonnen, die ein regelmäßiges Univer-
sitätsleben nicht mehr zuließen; die älteren Wissenschaftler 
jedoch wie auch Ärzte und Pflegepersonal des ebenfalls am 
Skopus liegenden Haclassa-Krankenhauses wollten For-
schungsarbeit und Patienten nicht im Stich lassen; sie wur-
den täglich im Konvoi hinaufgeleitet; an jenem schlimmen 
13. April 1948 nun wurde der Konvoi überfallen und 77 Wis-
senschaftler getötet, darunter mancher weltbekannte Mann. 
Das war das Ende der Universität am Skopus. 
Um es kurz zu machen: Die Reichhaltigkeit der Themen des 
Kongresses und Ruf und Bedeutung der internationalen Ge-
lehrtenschaft, die ihre Arbeitsergebnisse darlegte und mit-
einander beriet, war außerordentlich; und doch sieht sich die 
Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhängend zu 
berichten; denn was sich an umgebender Realität und Ge-
schichte jedem berichtenden Satz wie von selber zufügt und 
anfügt, ist zu überwältigend, um beiseite gelassen zu wer-
den, einer kohärenten Berichterstattung zuliebe; doch soll 
der Versuch immer wieder gemacht werden. 
Der Kongreß begann mit einer Eröffnungsfeier in der größ-
ten Halle Jerusalems, in Binyeney Ha'uma; sie faßt 3000 
Menschen; aber schon Tage vorher war keine Eintrittskarte 
in Jerusalem mehr aufzutreiben. Der Großteil der hundert 
ausländischen Gäste war schon eingetroffen; um nur einige 
zu nennen: Professor de Liagre Boehl, Leiden; Piofessor 
Dupont-Sommer, Sorbonne; Professor Speiser, Pennsylvania; 
Ryckmanu, Louvain; Nieseln, Kopenhagen; Bowmann, Leeds; 
Die:: Macho. Barcelona; Moscati, Rom; Widengreen, Uppsala; 
Halevy, Bukarest; Mark, Warschau; Bic, Prag; Katsh, New 
York; Zimmerli, Göttingen; Goodenough, Yale; ferner der 
Oberrabbiner von Bulgarien, Dr. Hanalel. Die Sowjetunion 
hatte, wie gesagt wurde, die Einladung nicht beantwortet, 
selbst nicht mit einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah man 
viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, im Publikum 
wenig Uniformen. Irgendwo im Rang inmitten des gewöhn-
lichen Publikums allerdings saß ein junger Mann in Wüsten-
khaki, das linke Auge mit einer schwarzen Binde vei deckt: 
Moshe Dajan, der als Oberbefehlshaber der israelischen Ar-
mee zu internationalem Generalstäblerruhm gekommen ist. 
Zum Kongreß kam er allerdings als interessierter Archäologe: 
Er ist beides zugleich, Soldat und Wissenschaftler. Diese 
Kombination ist in Israel nicht ungewöhnlich, nicht unge-
wöhnlicher als die des Staatsmannes, der gleichzeitig ein 
Philosoph ist. 
Ministerpräsident Ben Gurion, der den Kongreß ei öffnete, 
machte in seiner kurzen Rede eine Feststellung, die hier wohl 
zum erstenmal geäußert, zentral zum Thema des Kongresses 
gehörte. Ben Gurion machte einfach darauf aufmerksam, daß 
Iwrith die einzige Sprache dieses Raumes sei, die nach drei-
tausend Jahren unverändert so gesprochen würde wie da-
mals. 
Entgegen einer verbreiteten Ansicht gibt es keinen Unter-
schied zwischen dem biblischen und dem modernen Iwrith, 
nur kamen natürlich moderne Wortbildungen hinzu; daß 
aber die alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorgten einige 
vorausschauende Weise im vierten und fünften Jahrhundert, 
die der nur in Konsonanten geschriebenen Schrift ein Sy-
stem von Punkten und Strichen hinzufügten, um dem Ver-
lust des Klanges in der Diaspora vorzubeugen. Als vor nur 
wenigen Jahrzehnten von einigen zionistischen Führern die 
Forderung nach Hebräisch (Iwrith) als einigende Landes-
sprache für die polyglotten Heimkehrer aus 64 Ländern ge-
stellt wurde, hielten andere diese Forderung für überspannt 
und unerfüllbar; denn die Sprache ist schwer, und sie hat 
keine Beziehung zu irgendeiner europäischen Sprache. Ben 
Gurion hat zu den entschiedenen Verfechtern des Iwrith 
als nationaler Grundlage der Wiedervereinigung eines so 
zerspaltenen Volkes gehört und hat mehr als jeder andere 
zur Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen, in 
der diese alt-neue Sprache nun lebt. Breite Teile der Be-
völkerung sprechen sie bereits ausschließlich, und für die 
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Junge (reneration ıst Iwrıth schon ZU Muttersprache BE- ocht, spielt sıch, ob INa  — ıll oder nıcht, Zen Hınter-
worden. grund der 1 atsache ab  y duafßß Jerusalem das alte andd as 1ICUE

Man InUu ın der Sprache der Bibel auarbeıter mıiıteinander Jerusalem ist, daß 65 wıeder Hauptstadt wurde, un wıe
reden horen der Soldaten, In Kındern beı Spielen in Jerusalem wurde. Daiß Jerusalem geteilt ist feindlich
Iwriıth beobachten, INan mu einfach durch Jerusaiem gehen geteilt; mıtten durch Jerusalem zıchen sıch hohe HBeton-
nach Beendigung des Schabbath, a{iles auf dıe Straße MAUETN, dıe Ad1e alte Vo  — der NEUCI) Stadt abteilen.
stromt W1e einem Volksfest, dıe irreversible Belebung
der ılten Sprache erleben; 195071 mMu das Wunder fassen,
ın der Tituliıerung „Adon Levy” (Herr Levy) das große Waort 17/14) Eın Buch der Umkehr
„Adonay“ Der Herr) der Bibel wiederzulinden. Con Prof. Dr Hurgo Deremann, er usalenAuch ayuf dem Kongreß war Iwrith dıe Hauptsprache; das
erschwerte gelegentlich den internationalen Charakter der Das jüdische Kalenderjahr schliefst un beginnt mıt
Tagung. Zwar ıst eın grofßer eıl der Forscher auf dem (ie- einer eıt der Umkehr un: der Buße Der letzte Monat
Dilete der Judaistischen W issenschaften 31t der hehbräischen des Jahres, Liul, ungefähr entsprechend der eıt vo
Sprache vertraut, doch nıcht mıt dem lebendigem Idıom August gılt als eine eıt der esonderen Gottesnähe:
/Zweıte Hauptsprache w al Englisch; eIne wesentlıche Gruppe 1es deute schon der Name enn Adıe Buchstaben des
VvVo  e} Forschern VOrTr allem Archäologen kommt AUuUS den Wortes „ KElul“ entsprechen den Anfangsbuchstaben des Ver-
angelsächsıschen Ländern. Allerdings naben gerade der

SCH AuUSs dem Hohen 1ed „I gehöre meınem Gehliebten
Erforschung der Schriftrollen vo loten Meer französische al meın Geliıebter gehört I5 Und mit dem Beginn des
Forscher, VOT allem Professor Dupont-Sommer, entscheiden-
den Anteiıl; © WIE einıge holländische un spanısche (se- ersten Monats des Neuen Jahres setizen die „Zehn Tage der

Umkehr“ cın dıe m1t dem Neujahrsfeste begınnen un mıt
lehrte, hıelten iIhre Referate Iın Französısch. LEne still- dem Versöhnungstage ihren Abschlufß finden Das israelısche
schweıgend vermerkte Sensation WAal, daß 7ZWE1 Referate in Unterrichtsministerium hat in d1esem Jahre eın „Buch der
Deutsch gehalten wurden: das erste, „Israel im uche Eze- Umkehr Jalkut hateschuwa) herausgegeben, das auf
chiel”, VvVo  m] dem Schweiızer Religionsphilosophen Proftfessor SMeıten eıne Auswahl der Quellen ber den Weg der Um-
Zimmerl.3, der ZUT eit ın Goöttingen lehrt das zweıte ber kehr gıbt. Das unscheinbare Buch (ın Stencel)} wurde Vo  a}
VoO eiınem Deutschen, Professor Rengstorf, Muünster, ber Chay ım Lipschitz zusammengestellt. Eıs 1st W 45 ZU obe
eın Detaiulproblem im Zusammenhang mıt den Rollenfun- gesagt se1 eın „wissenschaiftliches” Buch, sondern eın Lir-
den, VOo  5 denen einiıge esonders schöne Exemplare auf der bauungsbuch, hbestimmt für den praktischen Gebrauch VO

Ausstellung 1Im Hause sehen merkwüurdıg anruh- Lehrern un Jugendf{ührern. Da der Begriff der „Umkehr“
rend übrıgens LUr den Beschauer der Habakuk-Rolle: unter
der Schrift deren Jınte voilıg frisch wirkt. sınd auf dem eın zentraleı Begriff der jüdischen Religiosität ist, SEl C5

yestattet, dieser Stelle eınıges ber das Buch
Pergament W 1€ ın einem Schulhefit sorgfältig Lıinı:en VOTSCZO- Das ersie Kapıtel enthaält Bibelziıtate hber dıe Umkehr. Ha
BCHN. Diese rührende kleine Pedanterıe überbruückt blıtzartıg sind VOT allem die ersten Verse des Kap Deuteronomium.
Jahrtausende. ıcht Referent, ber dritter deutscher ast
wır Professor Klans (Vestermann V OTl dem Theologischen dıe VvVoO  a der Umkehr handeln, ferner eut. 11 Vers 26

der Mensch VOr dıe UWahl g&stellt wıird zwischen Segen
Semiınar Berlin. un Fluch. Da ist Jessalas „Sucht Ihn, da Er S1CT hnden
Eınes der Zentralreferate des Kongresses Wal das Vo  @ Dr laßt, ruft Ihn Aa  y da Er ahe ıst , eın Vers, der selt j€ in
Yıgael Yadın m.  ber „Die Rollen vo Toten Meer und dıe CNSC Beziehung den Tagen der Umkehr JEeseiZL wurde.
Hebräerbriefe“ Obgleiıch Ir Y adın erst VOrTr 7WEI Jahren Es gıbt eben Tage hbesonderer (Gnade, und AU>X 3081 K alen-
promoviıerte, hat sıch als Archäologe bereıts bedeutenden der gleicht eın Jag dem anderen. Da ist ferner ın dem
iınternationalen Ruf erworben. Auch Yadın WAAar einst eın uche die Stelle Ezechte] L5 21—23, dem Umkehrenden
erfolgreicher Soldat gewtSCH: Miıt 31 Jahren wWwWal ber- gesagt wırd, daß leben un nicht sterben werde, un dafß
befehlshaber der rasch zusammengewürfelten israelıschen der Sohn nicht für dıe Sunden der Väter büße eıne Stelle,
AÄrmee, die sıch 1945 der vierzehnfachen Übermacht VO  — sechs dıe Herman Clohen besonders unterstreichen lıebte, wel
arabıschen Staaten sıegreich erwehrte. 0592 bat Ynt- 1er eine wichtige Stufe der religlösen Entwicklung sah
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junge Generation ist Iwrith schon zur Muttersprache ge-
worden. 
Man muß in der Sprache der Bibel Bauarbeiter miteinander 
reden hören oder Soldaten, muß Kindern bei Spielen in 
Iwrith beobachten, man muß einfach durch Jerusalem gehen 
nach Beendigung des Schabbath, wo alles auf die Straße 
strömt wie zu einem Volksfest, um die irreversible Belebung 
der alten Sprache zu erleben; man muß das Wunder fassen, 
in der Titulierung „Adon Levy" (Herr Levy) das große Wort 
„Adonay" (Der Herr) der Bibel wiederzufinden. 
Auch auf dem Kongreß war Iwrith die Hauptsprache; das 
erschwerte gelegentlich den internationalen Charakter der 
Tagung. Zwar ist ein großer Teil der Forscher auf dem Ge-
biete der Judaistischen Wissenschaften mit der hebräischen 
Sprache vertraut, doch nicht mit dem lebendigem Idiom. —
Zweite Hauptsprache war Englisch; eine wesentliche Gruppe 
von Forschern — vor allem Archäologen — kommt aus den 
angelsächsischen Ländern. Allerdings haben gerade an der 
Erforschung der Schriftrollen vom Toten Meer französische 
Forscher, vor allem Professor Dupont-Sommer, entscheiden-
den Anteil; er, wie einige holländische und spanische Ge-
lehrte, hielten ihre Referate in Französisch. — Eine still-
schweigend vermerkte Sensation war, daß zwei Referate in 
Deutsch gehalten wurden; das erste, „Israel im Buche Eze-
chiel", von dem Schweizer Religionsphilosophen Professor 
Zimmerli, der zur Zeit in Göttingen lehrt, das zweite aber 
von einem Deutschen, Professor Rengstorf, Münster, über 
ein Detailproblem im Zusammenhang mit den Rollenfun-
den, von denen einige besonders schöne Exemplare auf der 
Ausstellung im Hause zu sehen waren; merkwürdig anrüh-
rend übrigens für den Beschauer der Habakuk-Rolle: unter 
der Schrift, deren Tinte völlig frisch wirkt, sind auf dem 
Pergament wie in einem Schulheft sorgfältig Linien vorgezo-
gen. Diese rührende kleine Pedanterie überbrückt blitzartig 
Jahrtausende. — Nicht Referent, aber dritter deutscher Gast 
war Professor Klaus Westermann von dem Theologischen 
Seminar Berlin. 
Eines der Zentralreferate des Kongresses war das von Dr. 

Yigael yadin über „Die Rollen vom Toten Meer und die 
Hebräerbriefe". Obgleich Dr. Yadin erst vor zwei Jahren 
promovierte, hat er sich als Archäologe bereits bedeutenden 
internationalen Ruf erworben. Auch Yadin war einst ein 
erfolgreicher Soldat gewesen: Mit 31 Jahren war er Ober-
befehlshaber der rasch zusammengewürfelten israelischen 
Armee, die sich 1948 der vierzehnfachen Übermacht von sechs 
arabischen Staaten siegreich erwehrte. 1952 bat er um Ent-
hebung von diesem Amt und beendete sein Studium der 
Archäologie. 
„Wie war es eigentlich mit dem Weg?" frage ich Frau 
Yadin. Ihm selber mochte man während der sechs hektischen 
Kongreßtage nicht solche Fragen stellen, und jetzt gräbt er 
bereits in Galiläa wieder den Spuren Josuas nach. Von „dem 
Weg" erzählt man, daß seine Auffindung den Durchbruch 
nach dem abgeschnittenen Südteil des Landes, dem Negev, 
ermöglichte; alle bekannten Straßen waren damals bereits 
in arabischen Händen — da erinnerte man sich einer Bibel-
stelle, die Angaben über einen salomonischen Weg nach dem 
Negev enthielt: Man ging dieser Angabe nach und fand, 
verfallen, aber unerwartet entlang den Felsen führend, den 
Jahrtausende unentdeckten Weg. Er entschied den Krieg. 
„Ja, das stimmt mit dem Weg", sagt Frau Yadin, „aber den 
hat nun gerade mein Mann nicht entdeckt. Das wird ihm 
nur zugeschrieben. -Aber sicherlich hat es viel geholfen, daß 
er jeden Weg und Steg im Lande kennt — wie alle Jungen 
war er Pfadfinder und orientierte sich nach Angaben der 
Bibel und im Flavius Josephus." 
Dem Leser wird nicht entgangen sein, daß es der Bericht-
erstatterin nicht gelang, beim Kongreßverlauf zu bleiben; 
vielleicht aber versteht er bereits die Unmöglichkeit solcher 
Konsequenz. In Jerusalem greifen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft zu sehr ineinander, um Dinge statisch be-
trachten zu können oder zu dürfen. Alles, was hier geschieht, 
hat ständig die drei Bezogenheiten. Alles, was hier vor sich 

geht, spielt sich, ob man will oder nicht, gegen den Hinter-
grund der Tatsache ab, daß Jerusalem das alte und das neue 
Jerusalem ist, daß es wieder Hauptstadt wurde, und wie 
Jerusalem es wurde. Daß Jerusalem geteilt ist, feindlich 
geteilt; mitten durch Jerusalem ziehen sich hohe Beton-
mauern, die die alte von der neuen Stadt abteilen. 

17/14) Ein Buch der Umkehr 

Von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jelu.salem 

Das jüdische Kalenderjahr schließt — und beginnt — mit 
einer Zeit der Umkehr und der Buße. Der letzte Monat 
des Jahres, Elul, — ungefähr entsprechend der Zeit vom 
15. August — gilt als eine Zeit der besonderen Gottesnähe; 
dies deute schon der Name an, denn die Buchstaben des 
Wortes „Elul" entsprechen den Anfangsbuchstaben des Ver-
ses aus dem Hohen Lied: „Ich gehöre meinem Geliebten 
und mein Geliebter gehört mir." Und mit dem Beginn des 
ersten Monats des Neuen Jahres setzen die „Zehn Tage der 
Umkehr" ein, die mit dem Neujahrsfeste beginnen und mit 
dem Versöhnungstage ihren Abschluß finden. Das israelische 
Unterrichtsministerium hat in diesem Jahre ein „Buch der 
Umkehr" (Jalkut hateschuwa) herausgegeben, das auf 53 
Seiten eine Auswahl der Quellen über den Weg der Um-
kehr gibt. Das unscheinbare Buch (in Stencel) wurde von 
Chajjim Lipschitz zusammengestellt. Es ist — was zum Lobe 
gesagt sei — kein „wissenschaftliches" Buch, sondern ein Er-
bauungsbuch, bestimmt für den praktischen Gebrauch von 
Lehrern und Jugendführern. Da der Begriff der „Umkehr" 
ein zentrales Begriff der jüdischen Religiosität ist, sei es 
gestattet, an dieser Stelle einiges über das Buch zu sagen. 
Das erste Kapitel enthält Bibelzitate über die Umkehr. Da 
sind vor allem die ersten Verse des 30. Kap. Deuteronomium, 
die von der Umkehr handeln, ferner Deut. 11, Vers 26 ff. 
wo der Mensch vor die Wahl gestellt wird zwischen Segen 
und Fluch. Da ist Jessaias 55: „Sucht Ihn, da Er sich finden 
läßt, ruft Ihn an, da Er nahe ist", ein Vers, der seit je in 
enge Beziehung zu den Tagen der Umkehr gesetzt wurde. 
Es gibt eben Tage besonderer Gnade, und nur im Kalen-
der gleicht ein Tag dem anderen. Da ist ferner in dem 
Buche die Stelle Ezechiel 18, 21-23, wo dem Umkehrenden 
gesagt wird, daß er leben und nicht sterben werde, und daß 
der Sohn nicht für die Sünden der Väter büße, eine Stelle, 
die Herman Cohen besonders zu unterstreichen liebte, weil 
er hier eine wichtige Stufe der religiösen Entwicklung sah. 
Und da steht auch die Stelle aus Psalm 104, die verheißt, 
daß die Sünden verschwinden werden von der Erde. 
Die jüdische Religion ist entscheidend geformt worden in 
der Zeit des Talmud, und darum ist das zweite Kapitel 
des Buches, das die talmudischen Anschauungen über die 
Umkehr wiedergibt, von besonderer Bedeutung. Ar der 
Spitze steht Brathot 10, 2, wo angeknüpft wird an die eben 
zitierte Stelle aus dem 104. Psalm, um zu zeigen, daß nach 
dem Psalmwort cFe Sünden verschwinden werden, nicht aber 
die Menschen, welche gesündigt haben, denn diese sind durch 
die Umkehr gerettet. Es ist eine Frau Beruria, der diese 
schöne Dichtung in den Mund gelegt wird. — Und hier eine 
andere Stelle: In den „Sprüchen der Väter", einem Teil der 
Mischna, welche die Grundlage des Talmud ist, wird er-
zählt, Rabbi Elieser habe gesagt: Kehre einen Tag vor dei-
nem Tode um! Da fragten ihn die Schüler: Kennt denn der 
Mensch den Tag seines Todes? R. Elieser antwortete ihnen: 
Dann um so mehr! Möge er heute umkehren, vielleicht stirbt 
er morgen. So wird sich dann ergeben, daß er alle Tage in 
Umkehr verbringt. Der Talmud begleitet die Erzählung mit 
einer schönen Parabel, die ich hier leider nicht anführen 
kann. 
Die Umkehr gehört nach dem Talmud zu den sieben Din-
gen, die vor der Welt geschaffen wurden: Die Thora, das 
Paradies, die Hölle, der Gottesthron, das Heiligtum, der 
Name des Messias, die Umkehr. Dies wird, wie dies im 
Talmud üblich ist, durch einen Vers aus dem 90. Kap. der 
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